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GewerblichindustrielleBerichte
Das Wasserglasund feine Verwendungin der Bautechnik.

Von H· Wagner in Pfiffligheim.

Wasserglas wurde im Jahre 1825 von Joh. Nep. v. Fuchs
zuerst dargestellt. Er verwendete es hauptsächlichzur Wand-
malerei und nannte diese neue Malart Stereochromie. Längere
Zeit blieb es nur bei vereinzeltenVersuchen, bis Herr Director
v. Kaulbach im neuen Museum zu Berlin mehrere Wandgemälde
ausführte, welche keinen Zweifel mehr darüber aufkommen ließen,
daß diese neue Malart mit der Frescomalerei in jeder Weise in

Concurrenz treten könne.

Man hätte glauben sollen, daß sich nun auch die Bautechnik
sofort dieser beachtenswerthen Erfahrung bemächtiget, da ihr ja
jetztGelegenheitgeboten, ihren Monumenten und Bauwerken eine

Widerstandsfählgkeitgegen die zerstörendenWitterungseinslüssezu

geben, wie sie bisher in solchem Grade noch nicht erreicht ge-

wesen.
Mag es jedochdie Machtder Gewohnheit, die Vorliebe für’s

Altherkömmliche,welche bei allemNeuenihren hindernden Ein-

fluß üben, mögen es einzelne, nicht-miterforderlicherSachkennt-
niß ausgeführteVersuchegewesensem,welche einer größerenAn-

wendung entgegentrate·n,lange blieben ihm eine geschätzteAner-

kennung versagt. ·

Seit mehreren Jahren ist jedoch
.

eIU erheblicher Umschwung
zu seinen Gunsten eingetreten, Und ieItVeMHerr Prof- v. Liebig
auf eine Reihe neuer, werthvoller Eigenschaftenaufmerksammachte,
entstanden große Fabriken, die sich ausschließlichmit der Dar-

stellung dieses Artikels befassen, und ist dem Wasserglas nun eine

Verwendung-im großenMaße zu Verbesserung-vdes Mörtels und

zu dauerhaften, unabwaschbaren Anstrichen gesichert-
Seiner chemischenZusammensetzungnach aus einer Verbin-

dung der Kieselerdemit Kali oder Natron bestehend-Vekdatlkt das

Wasserglas seineVerwendung in der Bautechnikhauptsächlichdem

Umstande, daß es mit dem kohlensaurenKalke und Aetzkalkeeines

Mauerverputzes eine chemischeVerbindung in der Art eingeht-
daß es Beide in kieselsaurenKalk verwandelt, welcher im Stande
ist- den Einflüssen von Luft und Fenchtigkeitin viel höherem
Grade zu wiederstehen, als dies vorher der Fall war. Leicht
kann man sich hiervon überzeugen,wenn man etwas gepulverte

Die)Vergl. Gewerbebl. s. d. Großh. Hessen 1872.

Kreide — die ihrer chemischenZusammensetzungnach ja ebenfalls
aus kohlensaurem Kalk besteht —- mit einer Wasserglaslösungzu
einem Teige anrührt. Dieser erhärtet nun an der Luft nach
und nach zu einem festenKörper, daß er die frühereNatur der

Kreide gar nicht mehr erkennen läßt.
Aber auch fast allen Gegenständen von gebranntem Thone,

wie Thonplatten, Backsteinen, Dachziegeln 2c., sowie auch den

meisten porösen, leicht verwitterbaren Sandsteinen, von welchen
das Wasserglas mit großer Begierde eingesogen wird, theilt es

eine außerordentlicheFestigkeit mit. Es sind Beispiele bekannt,
daß ganz mürbe Thonplatten, nachdem sie mit Wasserglas ge-
tränkt, über die Feuerungeines Abdampfofens gelegt, in welchem
aUch häufig saure Dampfe entwickelt wurden, nach einem Zeit-
raum von 12 Jahren ganz unverändert blieben.

Es dürfte daher bei der Ausführung von Neubauten, welche
nicht verputzt werden sollen, —

mögen sie nun aus Back- oder

Sandsteinen bestehen, -— ein Wasserglasanstrichstets zu empfehlen
sein«

Man verwendet 4 Arten von Wasserglas. xUeber die Art

ihrer Bereitung will ich hinweggehen, als zu weitführend,und

nur bemerken, daß das Kaliwasserglas, wie dies schon der Name

mit sich bringt, eine Verbindung von Kali mit Kieselerde, das

Natronwasserglas von Natron mit Kieselerde ist, das Doppel-
wasserglas aber als eine Verbindung gedacht werden muß, welche
glsiche Aequivalente von Kali und Natron mit Kieselerde ver-

bunden enthält. Beim technischenGebrauche des Letzteren mischt
man 3 Maßtheile concentrirtes Kaliwasserglas mit 2 Maßtheilen
concentrirtem Natronwasferglas und es reicht die so erhaltene
Lösung zu allen Zweckenaus. Dasselbe vereinigt die guten Eigen-
schaften des Kali- und Natronwasserglases iund ist in den meisten
Fällen vorzuziehen Das Fixirungswasserglas endlich ist ein mit

Kieselerde vollständiggesättigtesKaliwasserglas,dem eine Portion
Natrium-Kieselfeuchtigkeitbeigegebenwird, und zwar auf 3 Maß-
theilen conc. Kaliwasserglas1 MaßtheilNatron-Kieselfeuchtigleit.
Letztere wird dargestellt, indem man 3 Theile reines wasserfreies
kohlensauresNatron mit 2 Theilen Quarzpulver zusammenschmilzt
und hieraus eine concentrirte Lösungmacht-. Das Fixirungss
wasserglashat die vortheilhafte Eigenschaft,daß bei seiner An-
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wendung keine Auswitterungen von kohlensaurem Natron statt-
finden und der Anstrich nicht unrein fleckig wird, weshalb es

bei der Ornament- und Zimmer-malerei beliebt ist. Bei allen

Wasserglasaiistrichen kommt es sehr auf den Grad seiner Ver-

dünnung an und dürfen die hier gegebenen Verhältnisse nicht un-

berücksichtigtbleiben, wenn die Ausführunggelingen soll.
Welche Art von Wasserglas nun auch verwendet werden soll,

immer wird das 33grädigebeim ersten Anstrichmit seiner 2fachen
Gewichtsmenge, beim zweiten und dritten Anstriche aber mit der

gleichen Gewichtsmenge Regen- oder Flußwasserverdünnt.

66grädiges wird beim ersten Anstrich iuit 5 Gewichtstheilen,
beim zweiten und dritten mit 21X2Gewichtstheileii verdünnt· Auch
beim einfachen Tränken von Sands und Backsteinarbeiten bleiben

diese Verhältnissedieselben.
Auf eine Flächevon 100Qiiadratinetern benöthigtman etwa:

Zum 1. Aiistrich4 Pfd. Wasserglas von 330 und 12 Pfd. Wasser.
«

2s
» « » « « »

» » 3 « » » » 6 «

Wenn man nun auf einer Mauerwand eine Wasserglasfarbe
schönund dauerhaft anbringen will, dann hat man vorzüglich
auf den Verputz Vedacht zu nehmen. Die Hauptausgabe ist, dein-

selben durch und durch eine gleiche steinartige Festigkeit zu geben
und ihn gleichsammit der Mauer zu verschmelzen, zugleich aber

auch dabei zu erzielen, daß er das Wasserglas gut und an allen

Stellen gleichmäßigeinsaugt. Um dies zu erreichen, muß der

Bewurf mehr mager als fett sein; zu kalkhaltigerMörtel würde
das Wasserglas nur schwer eindringen lassen und auch Sprünge
verursachen, die wohl zu vermeiden sind. Derselbe muß giit aus-

getrocknetund längere Zeit der Luft ausgesetzt sein-, damit er

sich in halbkohlensauren Kalk verwandeln kann, weil im anderen

Falle der Aetzkalkdas Wasserglas zum Theile zersetzenwürdet
Jst die Mauer nun in diesemSinne vorbereitet, dann wird

sie mit 33grädigemNatron- oder Doppelwasserglas getränkt,und

zwar wird bei der Verdünnung des Wasserglases bei den ver-

schiedenenAnstrichen stets verfahren, wie dies oben angegeben
wurde. Bei größerenFlächen bedient man sich vortheilhaft kleiner

Regenspritzen,deren Strahl in Form eines feinen Regens ver-

theilt wird, indem man ihn durch eine mit feinen Oeffiiungen
versehene Siebplatte treibt. Man kann diese Operation wohl
2—3mal wiederholen, jedoch ist sehr darauf zu achten, daß die

Poren der Wand nicht durch zu häufiges Auftragen oder. auch
zu concentrirte Lösiingen geschlossenund zur Aufnahme der hier-
auf folgenden Farben untauglich gemacht werden.

Um ganz sicher zu gehen und einen bis in’s Jnnere gleich-
mäßigenUntergrund herzustellen, bereitet man sichaber am besten
einen Wasserglasmörtel,der iii folgender Art dargestellt wird:

10 Theile scharfer trockener Sand und 3 Theile an der

Luft zerfallener Aetzkalk (den man am leichtestenerhält, wenn
man frischgebraniiten Kalk mit so viel Wasser bespritzt und häufig
umarbeitet, bis er zu einem feinen PUlVer zerfallen) werden mit
2 Theilen Kreide oder Kalksteinpulver gleichmäßigtrocken gemengt
und durch ein mittelfeines Sieb geschlagen, alsdann wird diese
Mischung mit einer 33grädigenNatronwasserglaslösung,die mit

Weltausstelliing
Ueber die Betheiligung Belgiens an der Weltausstellung

und die bisher erfolgten belgischen Anmeldungen giebt der in

Brüssel erscheinende amtliche »Moniteur« vom 15. Mai folgen-
den Bericht, aus welchem besonders die erfreuliche Thatsache ek-

sichtlich,daß die Kunst Belgiens auf der Aiisstellung vollständig
und glänzend vertreten sein werde. Der »Moniteur« schreibt:
»Die belgischeCommission hat die Liste der bisher für die Welt-

ausstellung 1873 angemeldeten Maler zusammengestellt,welche-
die Aquarelle-, Glas- und Fahence-Malerei niit inbegriffen, hun-
dertachtzig Namen aufweist, an die sich eine beträchtlicheAnzahl
von Bildhauern, Kupferstechern und Architekten anschließt, die

gleichfalls angemeldet haben. Unter den Malern findet man die

Mehrzahl der renommirtesteii Künstler und steht zu erwarten, daß
die belgischeSchule in ihrer Gesammtheit im Jahre 1873 auf
das Glänzendstevertreten sein werde. Jene Künstler-,welche,
aus welchen Gründen immer, ihre Anmeldung bisher nicht ein-

2 Gewichtstheilen Wasser verdünnt, derart zu einem plastischen
Teige verarbeitet, daß er wie gewöhnlicherMörtel zum Verputz-e
verwendet werden kann-

Dieser Mörtel leistet auch beim Aiisfiigen von Backstein-
mauern und überall da, wo es gilt gegen Luft und Fenchtigkeit
zu schützen,gute Dienste. Je nachdem man etwas mehr Sand
odeirKreide zusetzt, in manchen Fällen auch die Wasserglaslösung
etwas conceiitrirter anwendet, wird seineNatur dem entsprechend
verschieden sein.

s Nach dem Austrocknen, was in wenigen Tagen stattfindet,
wird er steinhart und soll nun mit einer Natronwasserglaslösung
(ist billiger als Kaliwasserglas und zu diesem Zwecke vollständig
ausreichend) in der Art wie schon weiter oben beschrieben, wie-

derhijlt getränktwerden.

Jst nun der Untergrund auf die eine oder andere der bei-
ten angegebenenArten hergestellt, dann kann man nach dem Aus-

trocknen zum sofortigen Farbanstrich übergehen.
Die zu verwendenden Farben werden, bevor sie mit Wasser-

glas in Berührung kommen, mit so viel Regen- oder Fliißwasser

benetzt, daß sie von diesem vollständigdurchdrungen sind, ohne
dabei flüssig zu werden. Je plastischer und gleichmäßigerdieser
Fakbetag, desto besser vermischt er sich nachher mit dein Wasser-
glase und um so weniger ist ein Gerinnen der Farbe zu be-

fürchten.
«

Auch hier werden die verschiedenenAiistriche so ausgeführt,
wie schon angegeben wurde, nur verwendet man hier gerne

Doppelwasserglas Je nach 24 Stunden kann ein neuer Anstrich
erfolgen, und wenn ein Auswittern von kohlensaurem Natron be-

fürchtet wird, dann ist es rathsam den letzten Aiistrich mit

Fixirungswasserglas auszuführen.
Wünscht man einen gewissen Glanz, der demjenigen der

Oelfarben gleich-t, dann überfährt man den letzten Anstrich nach
dem Trocknen mit einer recht verdüniiten Lösung von Fixirungs-
wasserglas, sorge aber dafür, daß so gut wie möglichverzogen
wird, uni bei Stellen, die vielleichtweniger gut aiifsaugen, eine

Gleichmäßigkeitherzustellen.
Was nun die .Wahl der verschiedenenFarben anbelangt, so

ist diese keineswegs gleichgültig;da viele derselben mit dem

Wasserglase so große Verwandtschaft haben, daß sie, kaum mit

ihm in Berührung, sofort zu einer unbrauchbaren Masse gerinnen,
— wie dies beim Caput mortuum des Handels oft vorkommt, wenn

es von seiner Bereitung her noch freie Schwefelsäure enthält-
Andere Farben werden in ihren Tönen wesentlichverändert,

aus diesem Grunde sind z. B. keine aus dem organischenReiche
stammenden Farben zu verwenden, weil sie früher oder später
verbleichen. Nichtsdestowenigerbleibt aber die Wahl der zweck-
dienlichen Farben noch eine so außerordentlichmannigfaltige, daß
man nicht leicht in Verlegenheit kommen kann.

Verfasser beschäftigtsich seit langer Zeit eingehend mit Ver-

suchen aller Art, sowie der Erzeugung der geeignetenFarbenund

ist erbötig, jede nähere Auskunft zu geben, sowie auch bei ihm
Probeanstriche eingesehenwerden können.

1873 in Wien. .

gesendet haben, sind aufgefordertworden, dies bis zum 20. Jun
d. J. zu veranlassen«.

——— »Mmke1'»zahlreichsind zwar die An-

meldungen für die industrielle Abtheilung,aber sie enthalten die

Namen der hervorragendstenFabrikanten und haben keine nennens-

werthe Lücke aufzuweisen. Unsere großen städtischenManlkaC-
turen bereiten Collectivausstellungenvor, welche in mannigfaltigen
Gesammtbildern die Producte unserer Textilindustriezeigenwer-

den. Verviers wird seine vollständigeSammlung seiner Schaf-
wollgariie und Gewebe ausslellen. Gent wird seineVaumwollen-
garne und Gewebe und ebenso die ErzeugnisseseinerLunen-

industriegesellschaftenvor-führen,Eine ähUIIcheColleFthaUsstellung
bereitet unsere Glasindustrie vor. Unsere GekbeyLederer und

Riemer sind in der eutgegenkommendstenWelle demRufe der

belgischenComniission gefolgt; Das bedeutendeLeinenindustrie-
Etablissement von Rey aine, die societe anonyme Von Loth

I (Schafwollgarne), die Kerzenfabrik von Caregheni, die Spitzen-
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fabriken des Landes werden durch die Ansstellungen,die sie vor-

bereiteten, den Ruf bewähren, den ihre Producte genießen. Die

großen Gesellschaften für montanistischeProduction, die Gewerke,
die Maschinenindustrieund· die Fabrikation mechanischerInstru-
mente werden in derselben Weise, wie bei den Ansstellungen von

London und Paris auf dem Kampsplatze erscheinen. Es seien
nur die großenGesellschaftenvon John Eockerill von Seraing,
der Vieille und nouvelle montangue von Mareinellö und Conillet
Und As Erwähnt Die Stoffe der Schaswollspinnereiund Tuch-
fabrikation werden in der Eollectiv-Ausstellung der großenHäuser

von Verviers vertreten sein«. Außer diesem officiellenBerichte
liegennoch Privatngchrichtenvor, welche bestätigen,daß eine leb-

hafte Betheiligung »auchder Antwerpener Künstler zu erwarten

sei. Eine Bereicherung steht der Ausstellung durch eine Expo-
sition in Aussicht, welche der unter dem Patronate Jhrer Maj.
der Königin der Belgier stehende Antwerpener Kindergarten ein-

zusenden beabsichtigt. Die Aussiellung soll die Leistungen dieser
nach Fröbel’schen Systeme eingerichtetenMusteranstalt veran-

schaulichen.

Die Schuh-Fabrikationin den VereinigtenStaaten.

Die große Entwicklung, welche die amerikanischeSchuh-
Fabrikation genommen hat, verdankt dieselbevor Allem dem Bruch
mit dem Herkömmlichen.Die Schuhmacherei als Handwerk existirt
in den Fabrik-Distrikten der Neu-England-Staaten nicht mehr.
Das Lehrlings-Systern nach unsern Begriffen ist ausgestorben oder

steht auf dem Aussterbe-Etat. Wo nur irgend möglichgreift die

Maschine ein nnd erlaubt einer ganzen Klasse von Menschen, die«
früher nur in der Zeugschuh-Fabrikation Beschäftigung finden
konnte, den Frauen, den Zutritt. So beschäftigendie Herren
Th. Feareh u. Sons in Albany in ihrer großen Fabrik·über-
wiegend Frauen. Jn dieser Fabrik wird fast Alles durch Ma-

schinen verrichtet. Die Sohlen werden mittelst der Maschine von

Mc Kah aufgenähtzferner arbeiten hier Sohlen-Ausschneid-Ma-
schinen, Sohlen-Form-Maschinen, Absatz-Bearbeitungs-Maschinen
und 37 Näh-Maschinen,gewöhnlicheund solchefür Pech-Draht.
Alle diese Werkzeug-Maschinenwerden von einer 30pferdigen
Dampf-Maschine getrieben.

·

Der Gang der Arbeit einer größeren Schuh-Fabrik ist
folgender:

Die Schaften und was dazu gehört werden in dem sog.
,,Fittjngroom«meist mit besonderer ZuschneidesVorrichtungund

mit Hilfe von Näh-Maschinenangefertigt; desgleichenwerden hier
die Obertheile zugerichtet, besonders auf Frauen-Schuhe die hüb-
schen Verzierungen aufgenäht2c. Jn einem besonderen Stockwerk

werden die Sohlen zubereitet. Nachdem das Leder eine Zeit
lang eingeweicht war, wird es durch mehrere Tonnen schwere
Walzen gepreßt und hierdurch viel gleichmäßigerals durch das

Hämmern auf dem Stein« Nach dem Klopfen wird die Haut in

schmale Streifen geschnitten nnd aus denselben dann vermittelst
einer besonderen Maschine die Sohlen ausgehauen; diese werden
in einer besonderen Maschine geformt, sodaß sie gleich die richtige
Form bekommen, die sie am fertigen Stiefel haben müssen.
Sohlen und Obertheile werden mittelst Näh-Maschinen zusammen-
genäht. Die Fabrikation der Absätze ist vielfach ein besonderes

Geschäft und werden dieselben entweder angenagelt oder ange-

fchraubt. Zum Fertigmachen giebt es Polir-Maschinen. Vielfach
werden die Sohlen auch aufgenagelt mittelst hölzernerNägel;
hierfür dient die sogen. Pegging-Maschine, welcheaus einem Holz-
draht die Stiften schneidetund dieselben in die Sohle eintreibt;
auch werden die Sohlen nach französischerManier aufgeschraubt.

Es würde uns entschiedenzu weit führen,wollten wir hier
alle Maschinen beschreiben, deren sich die amerikanische Schuh-
Fabrikation bedient; es möge genügen,swennwir sagen, daß fast
keine Arbeit mehr rein von der Hand gethan wird. Auch in

Bezug auf die gewöhnlichenWerkzeuge und die Arbeitsmethoden
sind verschiedene wichtige Verbesserungen eingeführt; so werden

z. in neuester Zeit die Ledertheile nicht mehr mittelst Stiften
auf den Leistenbefestigt, sondern mit Pechdraht, was manchen
Vortheil haben soll.

Die amerikanischenMaschinen finden auch in Europa immer

mehr Eingang. Ein Schweizer Fabrikant Namens E. F. Bally
in Schönenwerd hat letztes Jahr extra seinen Sohn nach den

Vereinigten Staaten gesandt, um die besten Maschinen für Schuh-
«Fabrikation einzusehenund zu kaufen. Derselbe hat denn auch

folgende Maschinen mit herübergebracht:1 Sohlen-Schneid-Ma-
schine, 1 Sohlen-Form-Maschine (Patent Swaine-Fuller u. Eo.),
1 Oehr-Schneid-Maschine (Patent Helm), 12 Monitor-Oesen-
Maschinen (Eyelets), 1 Universal-Leder-Schneid-Maschine,2 New-

England Pechdraht-Näh-Maschinen,1 Leder-Raspel-9Jiaschine,1
Leder-Spalt-Maschine, 1 Polir-Maschine, eine Maschine zum Be-

arbeiten des Absatzes, eine solche zum Bearbeiten des Randes 2c.

Auch die berühmteSohlen-Nähmaschinevon Blake, welche
in den Vereinigten Staaten in eirca 1000 Exemplaren bereits
verbreitet ist, wird jetzt in Deutschland eingeführtund zwar durch
die große Schuhfabrik der Herren Gebriider Herz in Mainz.
Immerhin wird der Verkehr in diesenMaschinenzwischenDeutsch-
land und Amerika noch lebhafter werden müssen,wenn die deut-

scheSchuh-Fabrikation zur wahrhaftenGroß-JndustrieAwerdensoll.
( . a. O.)

Ueber ein von M. Ziegler angegebenes Verfahrenzur Bestimmungdes Werthes der Albuminsorten.
Von de Eoninck.

Das von Martin Ziegler der IndustriellenGesellschaftzu
Mühlhausen mitgetheilte Verfahren zur Bestimmungdes Werthes
der Albuminsorten ist folgendes: » «-

Man löst 208 des zu prüfendenYthtnmsin 0,»11Wasser,
seit die Lösungdurch ein Seidensieb, laßt sIe zUIUAbsetzender

unlöslichenTheile einigeZeit stehen, ziehtdannmit einer Pipette
tokecm des klaren Theites ab und läßt Mc abgezogenePor-
tion tropsenweise in eine in einer Porzellanschaleenthaltene
kochende20procentige Alaunlösung fallen. Man gleßkden Jn-

halt der Porzellanschale darauf in einen graduirtenChlmder, läßt
den Niederschlagvon geronneuem Albumin sich am Bodendessel-
ben ansammeln, beobachtetsein Ansehen und seinVolumen, bringt
ihn auf ein Filter, wäschtihn mit kochendemWasser aus, trock-

net und wägt ihn. »

Die Ziegler’scheMethode besteht hiernach in der dtkecten

Bestimmung des Gewichtes des Albumins im geronnenen Zu-
stande. Urn das Albumin zum Gerinnen zu bringen, kann man

nicht bloßes kochendes Wasser anwenden, weil dasselbe das Blut-

albumin zu so seinen Theilen coagulirt, daß das Filtriren fast

unmöglichist, und weil dasselbe mit gewissen, etwas alkalischen
Albuminsorten überhauptkein angulum hervorbringt. Wegen
des ersteren Uebelstandes erschien auch angesäuertesWasser nicht
als anwendbar, und Ziegler fand, daß eine kochendeAlaunlösung
die besten Resultate gab.

de Eoninck hat dieses Verfahren im Auftrage der Mühl-
hauser Gesellschaft geprüft. Er untersuchte zunächstdas nach dem-

selben erhaltene geronnene Albumin auf einen Gehalt an Thon-
erde und fand, daß derselbe unbedeutend ist. 1,168 trockenes

geronnenes Albumin ließen nämlich beim Einäschern nur 0,018

Thonerde zurück. «

de Eoninck suchte ferner die Frage zu beantworten, ob etwa

die nicht coagulirbaren löslichenStoffe, welche in dem Albumin

enthalten sein können, darauf hinwirken, die Resultate unrichtig
zu machen. Er vermischte zu diesem Zweck gewöhnlichesgutes
Eiweiß mit verschiedenenMengen von Gummi nnd prüftediese
Mischungen, sowie das nicht mit Gummi versetzteEiweiß nach
dem beschriebenen Verfahren. Dabei ergab sich,daß das Gewicht
der aus den MischungenverhaltenenNiederschlägenicht dem Albu-
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mingehalt der Mischungenproportional, sondern geringer war,
und zwar von dem wirklichenAlbumingehalt um so mehr abwich,
je mehr Gummi die betreffende Mischung enthielt. Die gefun-
denen Gewichte der Niederschlägesind nachstehend unter l, die
dem Albumingehalt der untersuchte-n Proben entsprechendenGe-

wichte unter Il angegeben-
a) Albumin b) 80 Th. Albu- c) «70Th. Albu- d) 60 Th. Albu-
sür sich min mit 20·Th. min mit 30 Th. min mit 40 Th.

Gummi Gummi Gummi
I. 1,588 1,10g 0,908 0,608

II. 1,588" 1,26g 1,11g 0,958
Das Gummi verhindert hiernach einen Theil des Albumins

am Gerinnen, und das Ziegler’scheVerfahren würde also bei
einem mit Gummi verfälschtenAlbumin den Albumingehalt zu
gering angeben. Da aber das Gummi bei der Anwendung des

Albumins in der Druckerei wahrscheinlichdieselbe Wirkung aus-

übt, so dürften die nach der- Ziegler’schenMethode erhaltenen
Zahlen dennoch den Werth des Albumins richtig angeben. Die

Fig. 1a. Kalatschost Beil-Apparat IAnsicht

Volumina der Niederschlägebetragen bei a und b«je 70kbom-
bei c 50k100m und bei d 45kb0m. Das Ansehen derselben war

das von Fasern, deren Feinheit mit dem Gummigehalt der Mi-

schungzunahm; die Niederschlägevon c und d waren blos leichte
Flocken.

de Coninck vermischteferner Albumin mit verschiedenenMen-

gen von Dextrin und prüfte diese Mischungen ebenfalls nach dem

Ziegler’schenVerfahren. Die Resultate — die Zahlen haben
dieselbe Bedeutung wie oben —- waren folgende:

a) Albumin b) 90 Th. Albumin c) 80 Th. Albumin

für sich mit 10 Th. Dextrin mit 20 Th. Dextrin

I. 1,35S 1,21S 1,07g
n. 1,35g 1,228 1,088

e) 50 Th· Albumin
mit 50 Th. Dextrin

l. 0,908 0,758 0,32g
II. 0,81e 0,688 0,418

Wie man sieht, stimmen die Zahlen unter l und II hier
ziemlichgut überein oder weichen doch bei d, e und f in ver-

k) 30 Th. Albumind) 60 Th. Albumin
mit 70 Th.. Dextrinmit 40 Th. Dextrin

schiedenemSinne von einander ab, sodaßein solcherEinfluß, wie.
er oben für das Gummi angegeben ist, beim Dextrin nicht statt-
sindet.’«)Die Voluman der Niederschlägebetrugen bei a, b und

c je 70kb0m, bei d 50kb0m, bei e 45kbam und bei f 351cb0m.

»Ic)Die Zahlen unter II sind in der Abhandlungde Conincks von

b an nicht richtig, weshalb derselbe zum Theil zu anderen Schlüssen ge-
langt.

Das Ansehen der Niederschlägewar folgendes: a grobe, un-

durchsichtigeFasern; b feinere, aber immer noch von einander

getrennte Fasern; c noch feinere, zusammengeklebteFasern; die

übrigenNiederschlägebildeten einen Brei, der um so flüssiger
war, je mehr Dextrin das betreffende Albumin enthielt.

Nach diesen Versuchen ist das Ziegler’scheVerfahren, wenn

auch nicht zur Bestimmung des absoluten Gehaltes an Albumin,
dochzur Bestimmung des relativen Werthes verschiedener Albu-

minsorten für den Zeugdruck vollkommen geeignet. Dies ergiebt
sich auch aus anderen Versuchen de Coninck’s, bei denen er ver-

schiedeneim Handel vorkommende Albuminsorten einerseits nach
dem Ziegler’schenVerfahren priifte und andererseits zur Berei-

tung von Ultramarindruckfarben verwendete und dann mit diesen
Farben ein Stück Zeug bedruckte und dasselbe nach dem Dämpfen
verschiedenenProben in Bezug auf die Haltbarkeit der Farben

Fig. 1b. Ralatschong Yeikspparat Ansicht-

unterwarf. Die hierbei erhaltenen Resultate stimmten mit den

durch die Ziegler’scheProbe erhaltenen im Allgemeinenüberein.
Bei der Ausführungdieser Probe muß die Alaunlösungin

vollem Kochensein. Das Ansehen und das Volumen der Albu-

min-Niederschlägebieten leider keine hinreichendsicherenAnzeigen

Fig. 2. nacanchoffig Zeit-Apparat Durchschnitt-

dar, und das Abfiltriren und Wägen derselben«ist daher uner-

läßlich. Zum Abfiltriren des geronnenen Albutmnsbenutztman

am besten Filter von Kaliko, weil dieselbeudieFlussigkeitschneller
durchlaufen lassen, als Papierfilter. Die Fllter werden getrocknet
und gewogen und nachher mit dem Niederschlagewieder getrocknet
und gewogen. Das Trocknen muß be1 Verschiedenenmit einander

zu vergleichendenProben, die man am besten gleichzeitigausführt,
in gleicher Weise geschehen. »

(Bu11. de la soc· Ind. de Muth. d. pol. C.)

Die Gesundheitspslegeder Arbeiter-.
(Schlnß.)

Fragen wir uns nach den Mitteln zum Schutze gegen die

Gefahren, welche den Organismus durch den Staub bedrohen,
so gilt es vor Allem, den zunächstgefährdetenArbeiter aufzu-
klären, wo er den Feind seiner Gesundheit zu suchen hat, und

wie er sich gegen ihn schützenkann; daß es besser sei, der Schä- i besondere Spinnengewe

sollen nur die kräftigstenund widerstandsfähigstenArbeiter ge-

Wählt UND Möglichstoft gewechselt,andren-trotzdemErkrankten
soll ermöglichtwerden, billig und rasch arztllchenRath zu fmpesp

Jn den Werkstätten soll strenge Renilichkeit herrschen,me-

be, die viel Staub aufsangenund bei jeder
I Erschiitterung der Lust wieder fclllen lasseU- Nichtgeduldet werden,digung des Or anismus vor ubeugen, als sie hinterher dur

»g z ch
Die täglicheReinigung der Wertstatten muß sp zeitig ge-Medikamente kuriren zu wollen. Zu den gefährlichstenArbeitern l
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fchehen,daß sich der Staub, bevor noch die Arbeit beginnt, wie-

der gelegt hat; für ausgiebige Ventilation während der Arbeit

ist eventuell durch Zugöfen oder mechanisch bewegte Flugräder
zu sorgen. Damit der Arbeiter minutiöseReinlichkeit auch an

seinem Körper üben kann, sollte ihm Gelegenheit, billige Bäder

zu erhalten, geboten werden. Er darf in der staubigen Werk-

stätte nicht essen- Utcht singen und schlafen, soll den im Mund

angesammeltenSpeichel ausspucken, und ja nichts Ueberflüsfiges
redeUs Er hätte sich stets nach gethaner Arbeit zu waschen, den

Mund auszuspülenund die Arbeitskleidung zu wechseln. Die

Köpetstellungsei so zu wählen, daß der Staub womöglichdurch
den Luftng vom Arbeiter weggetrieben werde. RegelmäßigeLe-

bensweiseund kräftigeKost werden die Widerstandsfähigkeitdes

Organismus erhöhen, während ihn Nachtwachen, Bravourftücke
Und Excesse im Genusse, im Trinken und im geschlechtlichenUm-

gange rasch zerstören.
Als bewährtesSchutzmittel für die Haut können wir em-
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w. Gresitin’e verbesserter Gastrennetc

pfehlen, diese vor der Arbeit mit Speck oder Fett einzureiben,
um die direkte Einwirkung des Staubes abzuhalten. Die Augen
werden durch die von Dr. Kohn in Breslau angegebenenGlimmer-

brillen vor Schaden bewahrt. Doch darf Vakubek Utcht Vergessen
werden, sie öfter im Tage mit lauernWasser zU waschen und

vom Staube zu reinigen; MundhöhleUND Lunge tvetdenoft durch
nasse Tücher, welche die Arbeiter vor das«Ges1chtbtUDeU- ge-

schützt.Besser wäre wohl die aus FrankreichempfohleneKapuze
mit Glasfenstern und Kautfchukrohtxdurch Welches der Arbeiter

die gesundeLuft außerhalb des Arbeitsraumes athtnentanmDa

aber dieser Apparat bei vielen Arbeitern hinderlichIst- so«be-

gnügt man sich mit dem Orinasalrespirator, eitlem Metallklvge,
der Mund und Nase deckt, und mit einem vergoldeten Draht-
siebe und doppeltem Thibet überfpannt,die einzuathmeUDeLuft
gleichsamdurchsicht. Selbstverständlichlassen sichnebst dreer att-

gemeinenMaßregeln noch für jede der.staubigeUJUDUstMUspe-
zielle Schutztnittel einführen.

· «

So kann man die Erze naß verpochen und die abzuschletfew
den Gegenständeanfeuchten, um die Staubentwicklung zU be-

schränken.Für die Schleifer hatte man magnetischeMundsäcke
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Fig. Z. Seitenansicht. Fig. 4. Vertikalschnitt.

angegeben, an denen die Eisenfeilfpänehängenbleiben; da aber

der Schleifstaub außer diesen noch ziemlichviel von den Steinen

abgeriebenen Sand, Polierroth u. s. w. enthält, verließman diese
Methodewieder und- führte in den WerkstättenkräftigeVentila-
toren ein, die den Schleifstaub von dem Arbeiter ableiten und

wirklich in sanitärer Beziehung Vorzüglichesleisten-
Viele Industrien harren abernoch immer des Reformator-s,

der die nicht undankbar-e Arbeit unternimmt, ihre sanitären Ver-

hältnisse zu verbessern. Wenn hierbei seinem redlichen Streben

Jndolenz, Conservativismus und der Kostenpunktauch oft bei-

nahe unüberwindlicheHindernisse in den Weg stellen und ihn an

Erreichung seines erhabenen Zieles hindern, so mag ihn wenig-
stens das Bewußtseintrösten, das Gute redlich gewollt zu haben-

«

Es wird demnach die weitaus wichtigsteGruppe jene sein,
der Vorkehrungen zum Schutze des Arbeiters vor chemischin-

differentem Staub in Baumwoll- und Flachsspinnereien, Papier-
und Shoddyfabriken, bei Steinbrechern und Schleifern, dann der

X
.

Fig. 5. Inanrg und Xaardmanms
pneumatisstserSusmierapparat sitt

tote Riemenscheiben

lSchutz gegen chronischeVergiftungen in Folge des Gewerbsbe-
triebes bei Erzeugung, Verpackungund dem weiteren Verbrauche
von Quecksilber, Blei, Antinion, Zink, Phosphor, Arsen, Säuren
und sonstigenProdukten der Fabriken von Chemikalieuzferner
durch chronifcheVergiftung durch irrespirale und gistigeGase, bei

Verwendung von Abfällen, faulenden organischen Ueberresten,
endlich der Berg- und Hüttenarbeit. Hierher gehörenu. a. Re-

fpiratoren, Arbeitshelme und Kapuzen, Sicherheitslampen, Ben-

tilationsapparate, sowohl allgemeiner Natur, als auch insbesondere
für ganz specielleZwecke, Putzmafchinen, Abdampfherde, Schmelz-
öfen mit Abzug für die Dämpfe bei Schriftgießern und Aehnliches.

Besser als die genialsten Schutzmittel sind aber für die Ar-

beiter Fabriksmethoden, Werkzeugeund Apparate, durch welcheein

bisher für die Producenten, Consumenten oder auchBeide in sani-
tärer Beziehung bedenklichesProdukt, durch ein für die Industrie
gleichwerthiges, jedoch in sanitärerBeziehung entsprechenderes er-

setzt wird. So — Surrogate für Blei- und Arsenfarben, für die

Hutmacherbeizemit Quecksilber, die Bleiglafur der Töpfer, die

PhosphorzündhölzchenEs mußten sohin auch diese Aufnahme
sinden.

s«
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Um nun gar nichts zu übersehen,was für den Arbeiter ge-

leistet wnrde, mußte noch eine letzte Gruppe geschaffen werden,

nmfassendrallgemeine Vorkehrungen für die Gesundheit des Ar-

beiters, Modelle und Pläne von Arbeiterhäusern,Küchen,·Bä-
dern, Arbeiterkleidung, Einrichtung-, Gebarung und Resultate der

-Arbeite1-Kranken- und Jnvalidenkassen, Consumvereine. Das ge-

wiß in großenMassen zuströmendeMaterial soll durch populäre
Vorträge den weitesten Kreisen verständlichgemacht und hiermit
manches Vorurtheilgegen die Verwerthung desselben ersticktwer--

den. Gestatten es die Mittel, so sollen Prämien für hervor-
ragende Erfindungen, welche in den Rahmen dieses Programmes
fallen, ausgesetzt werden-

Ungewohnt, daß von Seite des Arbeitgebers viel zu seinem
Heile geschehe,wird der Arbeiter Anfangs alle diese ,,Neuerungen«
mit Mißtrauen betrachten; sobald ihm aber klar gemacht wird,
daß sie lediglich die Erhaltung seiner Gesundheit bewirken, und

er sich einmal überzeugthat, daß die Einführung derselben in z

seinem Interesse geschah, wird er selbst die pünktlicheund ge-
E

wissenhafte Ausführung derselben überwachen. Das Kapital be-

ansprucht unnachsichtig,daß sowohl Arbeitgeber als Arbeitnehmer
ihren Organismus bis an die äußersteGrenze seiner Leistungs-
fähigkeitausnützen, doch nicht über diese hinaus! Für die Dauer

ist nur gesunde Arbeit — gute und billige Arbeit.
Aber nicht nur ein verständigrechnendes Kapital, das eigene

Herzmuß jedem Menschenfrenndesagen, daßwir verpflichtetsind,
voi1"unseren1 Nebenmenschen jede Gefahr, die seine Gesundheit
bedroht, nach Kräften anzuwenden, daß wir nicht das Recht ha-
ben, den menschlichenOrganismus für industrielle Zwecke zu zer-
stören.

Unsere Kollektivausstellungsoll nun die Arbeiter lehren, wie

sie die sanitärenSchädlichkeiten,die sie in Ausübung ihres Ve-

ruse»sbedrohen, rechtzeitigerkennen, ihnen vorbeugen, oder wenn

sie mit einer gewissenArbeitsmethode unzertrennlich verknüpftsind,
sie auf das geringsteMaß reduziren können, und darin bitte ich,
uns zu unterstützen. (Wochenschr.d. n.-österr.Gewerbev.)

Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Egewerlienund exsninsten

Fu l en l e.·
M o nat M a i.

Sachsen. .

Verbessertes Eisenbahnrad in Schalengusz, an C· J. Bergmann in

Graz in Steyermark.
Verfahren zur Herstellung gemusterter Papiere, Gewebe u. dgl» an

Wilh. Grüne, Chemiker in Berlin·
"

Verbesserungen an den Maschinen zum Zersaseru seidener und au-

derer Lumpen, an Ernst Müller in Chemnitz
»

, «

Korkschneidemaschine, an Karl Aug. Richter in Mugeln bei Pcrna
und Hubert Ullrich aus Oberleutersdorf in Böhmen.

Rotirende Dampfmaschine mit Um.stenernng, an Albert Koch, Jn-
genieur in Vreslan.

,

sch
Kasseemaschinemit Wasserverschluß,an E. Heinson Huch in Braun-

wet .

Jerbesserungenan Weberschifer, an Charles J. Frank in Hamburg.
Universalwebmaschine, an F. H. Wilke, Fabrikant in Chemnitz.
Verfahren, Anthracen aus dem Pech des Steinkohlentheers darzu-

stellen, an Dr. phil. Friedrich Versmann in London.
»

.

Vorrichtnng zum Einspannen keilfbrmigerGegenstandean Parallel-
schraubstöcken,an Kurt Sonntag, Mechanikerin Leipzig.

Verwendung von 2 neuen Materialien zur Herstellung von Zieh-
.harmouikas, Streichinsirumenten und-anderen Musikinstrumenten, an

FeilnuHnebscher, Geschäftsführerder Firma C. F. Glier sen. in Klingen-
t a i. V.

Ueber Kitt-Necessaire.

Jn einer Zeit, in welcher sich die Freundschaftsbande der

Nationen im Westen und Osten gelockert haben und wo es zur
Erzielung eines dauernden Friedens der Lähmungdes Gegners
bedarf, —- in einer solchen Zeit würde Niemand willkommener

geheißenwerden, als der Erfinder eines Kittes, eines Binde-

mittels, das ohne Blut und Eisen die Freundschaft der Völker
wieder herstellt und diese auf immer vereinigte. Leider wird diese
Erfindung noch lange auf sich warten lassen, aber der Anfang
dazu ist gemacht. Jn einem gefchmackvollenGehäuse hat Herr
Apotheker Herb in Pulsnitz mehr als 20 Gefäße nebst einem

gläsernen Spatel, Glastäfelchen,Porcellannäpfchenund Pinsel
zusammengefügt,deren Jnhalt dazu dienen soll, wenn auch nicht
die Freundschaft der Menschen, so doch Alles zu kitten, was mit

sich selbst nicht länger einig bleiben will. In seinem ,,Universal-
Kitt-Necessair«·bietet Herr Herb dem Publikum die vorzüglichsten
Mittel, um Glas, Porzellan, Bernstein, Elfenbein, Holz, Thon-
geschirre, Papier-, Pappe, Metalle aller Art, Steine 2c. zu litten
und das Eine dem Andern zu verbinden. Durch Zumischung
der beigegebenen 6 Farben erlangen die gekitteten Gegenstände
das unveränderte frühere Ansehen. Die dem Necessaire beige-

D korrichtungzum Schärfen der Mühlsteine, an Johann Kubon in
res en.

«

Selbstthätige Einfädelmaschine für im Betrieb befindliche Nähma-
schinen, an Felix Robert Gasparv in Berlin.

Württemberg.

Holzpflbckmaschine, an Kuhlmann in Glückstadt
Apparate zum Färben von Wolle und anderen spinnbaren Stoffen,

an Leon Allart zu Roubaix in Frankreich.
Vorrichtung zum Appretiren der Corfets, an J. M. Ottenheimer u.

Sohn in Stuttgart.
Eigenthiimliche Einrichtungen an einer Kettenstich-Stickmaschine,an

M. Ntkolai in St. Gallen.

Zerlegbare Schaufel, zerlegbare Handsäge,eigenth. Hebelzange, an

H. P· Noot in Wien.
Apparate um den von Dampfmaschinen abziehenden Dampf weiter

zu benutzen, an L. Körting, Jngenieur in Hannover.
Holzstosf-Entivässerungs-und Pkeßmaschilleiall Gebt Wailllix in

Reichenau und A. Specker in Wien.
System von Schiffen mit vierfacher PropUlsiVtI-M Ebllnrd Le Pelle-

tier, Banquier in Paris.
·

Regulirapparat für Turbinen verschiedener Konstruktion, an A. Mühl-

berg, Jngenieur in Dornbirn im Voralberg
Göppel-Konstruktio1«ienmit Friktionskuppelung,an H.Schlatter, Jn-

genieur in Reutlingen.
·

Traubenraspel mit vertikaler Triebachfe, an Fr. Mohl, Mechaniker
in Stuttgart.

—-

—-————-p—
—-—- ——-

fügte Gebrauchsanweisungzeigt uns, wie höchsteiUfcscherMittel
es bedarf, um uns werthvolle Gegenstände,·alsGlas, Porzellan,
Elfenbein 2c., nachdem sie zerbrochen- Weder M den vorigen
Stand zu bringen, und gerade hierin liegt der großeWerth der

Herb’schenEinrichtung, daß mit Hilfe derselben werthlos gewor-
dene Gegenständewieder zu ihrer vollenGeltung gebracht wer-

den können. Jeder Familienvater wird sich den Dank seiner
wirthlichen Gattin erringen, indem .ck Mit diesem Nccessaike den

Weihnachtstisch schmückt.Einfachheit und Eleganz, die Eigen-
schaften, welche bisher alle Herb’schenErfindungen gekrbnt haben-
sind auch die Zierde dieses in jeder Weise empfehlenswerthen
UniversalsKittsNecessaire

Kalatfchoff’sIris-Apparat
Der Technikerv. Kalatschosfin Moskauhst in der Wieskof’-

schen Maschinenfabrikeinen Fell-ApparatMlgeflith, Welchersich
vorzüglichbewährt hat und um IV Mehr ZIIVallgemeinen Ein-

führungempfiehlt, als er sehr einfach UUV»lelcl)therzustellenist.
Dieser Apparat ist iU Flgs 13 U- 1b III-desAnsicht, Und in

Fig.- 2 im Durchschnitt dargestellt Das Prlnclp zur Eonstruc-
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tion desselben scheint der mechanischenKopfwalzbürsteentnommen-
zu sein, die man jetzt bei vielen Friseuren trifft, indem er auf
dieselbe Art in Function gebracht wird,- wie diese.

Der Apparat besteht aus einer Stahlspindel a mit zwei
Handgriffen b,b- an Welche eine gußeiserneScheibe c leicht
laufend aufgestecktist· Eine zweite Scheibe e kann auf die Nabe
d der ersten aufgeschraubt werden und die Ränder beider Schei-
ben sind«so Abgeschkägt,daß sie geeignet sind, einen Ring f, den

Man Zwischensie einsetzt,centrisch festzuhalten. Der Ring f bil-

det das eigentlicheWerkzeug. Er besteht aus Stahl und ist an

seiner Peripherie einer Feile ähnlichgehauen. Selbstverständlich
kann man sich eine Anzahl solcher Ringe von verschiekenekForm
und verschiedenerFeinheit des Hiebes, den einzelnen Gattungen
der Feilen entsprechend,vorräthig halten.

Die Scheibe c hat noch feitlich einen oder einige Schnur-
läufe, in welche eine Gummiscbnur eingelegtwird, die über eine

entsprechende Rolle der Deckentransmifsiongeführt wird. So-
bald man die Schnur anspannt, wird sie die Feilscheibein Um-

drehung versetzen und in Folge ihrer Elasticität derselben auch
eine gewisse Beweglichkeitgestatten, ohne die Rotation zu beein-

trächtigen.
Jndem nun der Arbeiter den Apparat mit beiden Händen

faßt und über die zu feilenden Flächen hinführt, kann er sie ohne
Beschwerlichkeit in viel kürzerer Zeit bearbeiten, als dies von

Hand mittelst der Feile geschehen kann-

»Zum Poliren der Gegenstände kann man auch Holz- oder

Schmirgelfcheiben in den Apparat einsetzen. (Prakt. Maschinenc.)

W. Cremin’s verbesserterGasbrenner.

(AmerikanischesPatent.)

Das Princip, auf welchem die Einrichtung der Lampe be-

ruht, ist die Wahrnehmung, daß Leuchtgas, wenn es erwärmt

wird, in Folge seiner Ausdehnung eine größereLeuchtkrast er-

hält. Der Erfinder erzählt von Versuchen, die er vergleichsweife
mit erwärmten und nicht erwärmten Gas anstellte, von denen

die mit dem ersteren ihm eine Flamme von 11,5 Normalkerzen,
die hingegenmit dem anderen eine Flamme von 9 Normalkerzen
Leuchtkraft geliefert haben-

Die beifolgenden Jllustrationen geben von diesem Brenner
in Fig. 3 eine Seitenansicht und in Fig. 4 einen Vertikalschnitt.
DD ist das Gehäuse, dessen oberer Theil in eine Haube ausgeht,
aus welcher der Brenner hervorragt. Die Röhre B, welche das
Gas nach dem Brenner führt, ragt bis drei Viertheile in das

Reservoir C hinab in welches das Gas, das durch die Röhre F

herbeigeführtund durch besondere Oeffnnngen in das Gehäuse
hereingelassenwird-.in der Richtung der Pfeile einströmt, indem

es seinen Weg zwischen der Gehäusewand und der Wandung des

Reservoirs C nimmt. Jn dem Reservoir erwärmt sich das Gas

an der Röhre B, die ihre Wärmevon dem Brenner A, sobald
das Gas angezündetist, eMPfAUgL

Ueber Fr. Siemens’ Patent-Schmelz»wannemit conti-

nuirlichemBetriebe aus derGlusbntte des Grafen
Danneskiold bei Kopenhagen.

Von Bernhard Fklehlings
Jn den letzteren Jahren, wo die Glasfabrikation in so mau-

cher Richtung einen rationelleren Weg eingeschlagenhat« hat man

auch dem ganzen Apparate des Glasschmelzenseine größereAuf-
merksamkeitzugewendet Da die Erfahrung gelehrt hatte, daß
niedere Häer mit großer Oberfläche»den hohen und engen vor-

zuziehen sind, so hat man versucht, den ganzen beschwerlichen
Hasenapparat durch einen einzigen Hafen (ei11e Waler) als

Schmelzofenzu ersetzen. Doch haben solche Versuche nicht zU
dauernd guten Resultaten geführt. Der von Fr. Siemens con-

struirte neue Wannenofen dagegen, für welchen die oben genannte
Fabrik das Patent für Dänemark erworben hat, entspricht nach
des Verfassers Versuchen allen Erwartungen. Das eigenthüni-
liche dieses Wanneuofensbestehtdarin, daß der Erfinder die ein-

zelnen Stufen des Schmelzprozessesgesondert hat, damit jede
derselben M eitlem besonderen Raume ausgeführtwerden kann.

Jn dem großen Schmelzraume wird das Gemenge eingelegt und

das Einschmelzenbewerkstelligt. Jn Folge feines spec. Gewichtes
sinkt-das geschmolzenejGlas zu Boden und fließt durch die dort

angebrachten Kanäle-«·«in den nächstenRanm, wo es in einem

dünnen Strome über eine Brücke geleitet wird, wobei gewisser-
maßenjedes einzelne Theilchen der geschmolzenenGlasmasse der

unmittelbaren Einwirkung der Gasflamme ausgesetzt ist. Nach-
dem die Glasmasse hier«den größtenHitzegrad überstandenhat,
sinkt sie in den für die Läuterung bestimmten Raum und endlich
von diesem in den Arbeitsraum, um den Glasmacher zur weiteren

Behandlung zu dienen. Die Glasmasse ist demnach, bis sie den

Arbeitsraum erreicht, in einer ununterbrochenen schlangenförmigen
Bewegungzjede einzelne Abtheilung des Glaserzeugungsprozesses
(Schmelzen, Läutern und Ausarbeiten) wird ununterbrochen nnd

zu gleicherZeit ausgeführt, eine jede in dem dazu bestimmten
Raume, und zwar so, daß zur selben Zeit, wo man das Ge-

menge in das eine Ende des Ofens legt, die fertige Masse am

anderen Ende ausgearbeitet wird. Man hat also einen Ofen
mit eontinuirlicheni Betriebe, bei welchem eine Besetzung von Ar-

beitern die andere ablöst und keine andere Unterbrechung vor-

kommt als die, welche den Arbeitern zum Ausruhen nothwendig
ist. Durch Siemens’ Erfindung treten die Glashütten in die

Reihe der geregelten Fabriken ein. Die Uebelstände, welche
früher der Glasfabrikation dadurch anhafteten, daß die Arbeit

zu verschiedenen Zeiten, bald am Tage, bald in der Nacht aus-

geführt werden mußte, und daß die Arbeiter in unmittelbarer
Nähe der Hütte wohnen mußten, um zur Arbeit geweckt zu wer-

den, wenn die Glasmasse gar war, sind hierdurch entfernt. Die
Arbeiter treffen zur bestimmtenZeit in der Hütte ein und ver-

lassen dieselbezur bestimmtenZeit, ganz wie in jeder anderen

Fabrik. (D. p. J. 1872.) .

Shaw’s nnd Boardmann’s pneumatischerSchmiempparat
fiir lose Rieiiienscheiben.

(Englifches Patent.)

Die Firma Shaw’s nnd Boardmann in Pendleton, nicht
weit von Manchester, hat den in Fig. 5 abgebildetenApparat
dargestellt und in ihrem Etablissement mit dem besten Erfolge
angewendet. Das Princip, auf welchem die Einrichtung des Oel-

zuflnfses beruht, besteht darin, daß er sichvdurch die Erschütterung
des Maschinentheils, an welchem der Apparat wirkt, selbstthätig
regulirt. Diesem Principe angemessen ist die Einrichtung der

Haupttheile des Schmierapparates die folgende: Das Oelreservoir
enthält eine schmale Röhre, auf deren Oeffnung ein Kugelventil
angebrachtist, das die Röhre, welche das nach den zu schmieren-
deU»Thell führt, vollständigverschließt. Wenn nun die Riemen-
scheibe inBewegung ist, so theilt sie eine leichte Erschütterung
Nach.dem Ventil mit, welches, von seinem Sitz sich ruckweife
wenig erhebend, so viel Oel abfließenläßt, als nothwendig ist.
Sobald aber die Riemenscheiberuhig steht, steht auch das Ventil
still, und jeder Zufluß von Oel hört auf.

"

Ueber das Färben der Steinnuszknöpse
Von Leopold Müller.

Die Steinnuß oder das vegetabilischeElfenbein ist die Frucht
eines zum Geschlecht der Fächerpalme gehörigenstrauchartigen
Baumes (Phytelept1as macrocarpa), der im nördlichstenTheile
Südamerikas, so viel bis jetzt bekannt, wild wächst, neuerdings
aber bereits durch Anpflanzungen zur regelmäßigenAbnutzung ge-

Pflegt Wird- Die Frucht hat, wie die Roßtastanie, eine rauhe,
stacheligeSchale, welche vor der Verschiffung an Ort und Stelle

abgelöstwird. Darunter liegen, von einer zweiten, aber ganz
festen Schale eingeschlossen,die eigentlichenSteinnüsse, in der Re-

gel zwei, öster mehr, ebenso häufigaber nur eine. Jn diesem
Zustandegelangt die Frucht in den Handel; Cartagena, Mam-
caibo u. s. w. sind die Exportplätze. Wenn man mittels des

Hammersdie zweite, feste Schale zersprengt hat, so findet man

die eigentliche zur Verarbeitung geeignete Nuß, die in der Form
Und Größe, sowie auch im äußerenAnseheneiner Kartoffel gleicht-
Diese sogenannte Nuß ist von so harter Beschaffenheit,daß nur



Stahlwerkzeuge sie angreisen. Unter der sie bedeckenden, ganz
dünnen, braunen Masse liegt eine conipacte, feste, weißeMasse,
welche mit Elfenbein großeAehnlichkeit hat-

Noch vor 15 Jahren wußte man nicht, was mit diesem Ar-

tikel, den heimkehrendeSchiffe als Ballast brachten, anzufangen
sei; seitdem man aber die Steinnuß zur Anfertigung von Knöpfen
verwendet,-ist die Nachfrage darnach sehr beträchtlich.Zur An-

fertigung der Knöpfe werden durch eine Kreissäge kleine Platten
in der Größe des zu verarbeitenden Knopfmusters geschnittenund

diese dann mit entsprechend gesormten Drehstählen auf der Dreh-
bank behandelt. Der fertige, aber noch nicht polirte Knopf wird

gefärbt. Die Nuß verhält sich zu einigen Farben eigenthümlich,
verträgt durchaus keine Säure, weicht im Verhalten gegen tin-

girende Einflüsseganz von der vegetabilischenFaser ab und ver-

langttstellenweise besonders präparirteFarben, da jede Präpa-
ration des Knopfes, als der späteren Politur schädlich,wegfallen
muß. Für das Färben der Steinnußknöpfelassen sich keine ge-
nauen Gewichtsverhältnisseder zu verwendenden Jngredienzen an-

geben, weil dieser Artikel selten in bestimmtenQuantitäten, son-
dern grosweise nach Bedarf des Bestellers gefärbt wird, anderer-

seits aber die Steinnuß, wahrscheinlichje nach der Jahreszeit und

dem Orte ihrer Gewinnung, so verschiedene Structurverhältnisse
und verschiedeneFähigkeitzur Aufnahme der Farben besitzt, daß
jede Angabe bestimmter Quantitäten des Farbstoffes für ein ge-

gebenes Quantum schon deshalb illusorischwäre. SchöneFarben
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jeglicherNüance erzielt man nur durch ganz allmäligengeringen
Farbezusatz, lange, gleichmäßigeBehandlung beim Kochenund stete
Klarheit der Flotte, Für alle Farben muß der Steinnußknopf
rein nnd sauber, namentlich frei von etwa aus der Fabrikation
ihm anhängendenFetttheilen sein. Wenn dies auch wirklichder

Fall ist, so wird doch kurzes Kochen iu einem schwachmit Seife
verletzten Bade mindestens den Vortheil bringen, das Feuer der

Farben bedeutend zu erhöhen. GelblicheKnöpfe werden bei zar-
teren Farben heraus sortirt und für dunkle und schwarzeNüancen
verwendet.

Roth wird mit Anilinfarben gefärbt. Die Knöpfe kommen
mit der nöthigenMenge Wasser in einen kleinen Kessel; die Farbe
wird vorher in einem besonderen Gefäß durch Kochen in Wasser
gelöst, die Lösung filtrirt nnd von derselben der Flotte ganz
wenig zugesetzt. Man erhitzt die Flotte bis zum Kochen, setzt
allmäligund langsam Farbelösung bis zur gewünschtenNüance

zu, rührt die Knöpfe mit einer Holzkellefleißig um und bringt
sie nach der Ausfärbung zum Abkühlen und Trocknen auf ein
Sieb. Nachher werden sie polirt und dabei gebohnt. Man ek-

zeugt ein schönes Fuchsinroth mit Diamant-Fuchsiri, Cekisewth
mit Anilin-Cerise, Ponceau, Scharlach, Granat, Corallroth mit
den gleichfarbigenAnilinfarben für Steinnußknöpfe,welche letzteren
vier Farben, ebenso wie die unten erwähnten, von Leopold
Müller in Berlin, Prenzlauerstraße35, zu beziehensind-

(Schlnß folgt.)

Industrielle Avtizeu nnd Recepte

Darstellungvon chlorsauremKali,
nach W. Hunt in Normanton.

Man läßt verdünntes Chlorgas in einem Schachte aufwärts steigen,
in welchem über auf einander gethürmteZiegel Kalkmilch oder eine Mi-

schung von Kalkmilch nnd Chlorkaliumlösungherabtröpfelt Wird blos
Kalkmilch in Verwendung genommen, so erhält man chlorsaurem Kalk,
und dieser liefert nachher beim Kochen mit Chlorkalium chlorsanres Kali;
ist die Kalkmilch mit Chlortaliuin vermengt, so gewinnt man unmittel-
bar chlorsaures Kali, welches durch Auskrhstallifiren abgeschieglenwiödj( .a. .

zürnenZintimonblau

Diese neue, sehr schöne und dauerhafte, leider auf Kalk nicht an-

wendbare Farbe erzeugt man sichsehrleichtdurchAuflösen einer beliebi-

gen Menge von Antirnonmetall in Königswasser,Filtriren der Lösung
durch granulikkes Glas nnd Zusehen einer verdünnten Blutlaugensalz-
lösung, so lange, als ein Riederichchgerfolgt. Dieses Blau ist vom Unra-
marin kaum zu unterscheiden und liefert dem Blumenfabrikanten ein

Kornblau, wie es bisher noch nicht da war. Mit Chromgelb oder Zink-
gelb (chromfaurem ZinkoxyP)gemlscht, giebt·es eine dem Schweinsurter-
grün kaum nachstehende grüne Farbe, die viel weniger giftig ist, als das

Arsengrün. Mit Oelfirniß, Grimmi,Leim, Lack und Stärke läßt es sich
sehr gut behandeln. (Pol. Notizbl. 1872.)

Wersandtvorschriftem
Die französischeRegierung erhebt bei Gütersendungen,welche aus

außereuropäischenLändern und Zollniederlageu kommen, beim Eingange
in Frankreich eine Steuerauflage. Es ist daher unbedingt erforderlich,
daß die Versender bei Sendungen nach Frankreich in den Frachtbriefen
den wirklichen Herkunftsort der Waaren angeben. Sendtingen, bei wel-

chen diese Angaben in den Frachtbriefen fehlen, erfahren beträchtlicheVer-

zögeruiigenin der Manipnlation an der Grenze. Es ist daher geboten,
daß die Versender (auch die Vermittler, Spediteurei bei Sendungen nach
Frankreich in den Blegleitpapieren stets den wirklichen Herkunftsort (ori-
gine rdelle) verzeichnen. — Nach Mittheilung der Obergiiterverwaltuug
der Warschau-Wiener und Warschaii-Bromberger Eisenbahn in Warschau
machen Zwischenvermittler bei Waarenfendungen nach Rußland den wirk-

lichen Waarenempfängern bedeutend billigere Frachtofferte, als diese nach
den bestehenden Tarifen zu stehen kommen. So z. B. macht ein Ver-

mittler das Offert, einen Artikel, der in die dritte Wagenclasse gehört
«

Da es nun klar auf der Hand liegt, daßdiese Vermittler die Bahn ent-
l weder im Gewichte oder in der Classification übervortheilenund zu diesem

Behufe auch wahrscheinlich iene Organe,denen die Verwiegung obliegt,
für sich zu gewinnen suchen, so erhielten die österreichischenBahnstationen
den strengsten Auftrag, um diesem Unfug zu begegnen, alle für Rußland

bestimmten und von dort anlangenden Güter einer strengen Nachwage
und Prüfung der Classification zu unterziehen und bei vorkommenden

Differenzen sofort das Strafverfahren einzuleiten. —- Häute- und Fell-
sendungen nach Baiern müssen stets von einemGesundheitspaß begleitet
sein, und dieser nebst dem Visuin des Gemeindevorstandes noch das Visum
der zuständigenl'. k. Bezirkshauptmannschast enthalten. ·Sendungen,wo-

bei diese letztere Unterschrift fehlt, werden nach Baum nicht zugelassen-

Wiener Meliaugstellung1873.

Die Betheiligung Deutschlands an der Weltausstellung nimmt, wie

die bisherigen Anmeldungen beweisen, solche Dimensionen an, daß selbst
die kühnften Erwartungen übertroffen werden. Obgleich dem deutschen
Reiche ein doppelt so großerRaum reservirt wordene als dasselbelll PMB
inne hatte, ist die deutsche Reichscomniisfion schon ietzt zUV UEHUZSUAUUFZgelangt, daß dieser Raum unzulänglichsei und derselbe mehrmat iv gro

sein müßte, als der Pariser, um den AnsprüchenDer deutschell Indu-

striellen zu genügen. Die deutsche Reichscoinmtslwl1hat sichveranlaßt
gesehen,zur Berathung dieser Angelegenheit eine faußexordentlicheSitzung
abzuhalten. Jn derselben wurde beschlossen, zwei Mitgliederder Com-

mission, die Herren Ravenncå und Fink, nach Wien zu delegiren,um an

Ort und Stelle mit dem Generaldirector der Ausstellung die erforder-
liche Rücksprachezu pflegen. Speciell in Süddeutschlandwächstdie Zahl
der Anmeldungen mit jedem Tage. —’Mit der ottonianischen Exposition
wird auch die Aussiellung eines türkifcheuÄBazarsverbunden werden.
Jn jedem Magazine wird ein besonderes Metier vertreten sein, weil les
sich darum handelt, den Betrieb »derCIUZEIUMtürkischenGewerbszweige
zu veranschaulichen. Mit der türkischenTabakausstellungwird eine Dar-

stellung derBehandlung des Tabaks«des Sichtens und Schneiden-sic.

in Verbindung gebracht werden. Ein türkischesKasseehans wird das

Publikum mit der iiirkischen Hoffeebereitnngund mit verschiedenenorienia-
lifchen Süßigkeiten und Getränkenbekannt machen. — JU EköekklmIst
eine besondere Localeomniissionniedergefetztworden, die·sichbereits in

voller Thäiigkeit befindet. Für die Ansstellung von Costiimen wird von

dort unter Anderem ein vollständigerkurdischer Reiteranzug stMMt ganzer
Rüstung geliefert werden. Gumischane wird Proben ans seinen Sakra-
werken und Erzeugnisse seiner Metall- und Webewaarenindustrie ein-

und nach dem Tarife 50 Kop. per Pud kostet, mit 38 Kop. zu spediren. senden.
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